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Ewige
Überall aufderWelt unddurchalle Zeiten findetman inGräbernSkelette, die
sichumarmenoder andenHändenhalten. Zufall, AktderGewalt oder tiefe
Verbundenheit?DieArchäologie steht vor einemRätsel.VonEstherWidmann

W
ir wollen immer zusam-
men sein, bis in den Tod
und darüber hinaus – für
vieleMenschen dürfte
das, zumindest in der
Theorie, das Ideal sein.

Aber bedeutet das auch:Wenn einer stirbt,
muss der anderemit in den Tod gehen? Aus
der Sterbehilfe in der Schweiz sind durchaus
Fälle bekannt, in denen der Ehepartnermit
dem unheilbar Kranken zusammen freiwillig
aus dem Leben geschieden ist. Es ist also
nicht verwunderlich, dass Archäologen an
ewige Liebe denken, wenn sie in einemGrab
Skelette finden, die sich umarmen oder an
denHänden halten.

Solche Funde sind zwar die Ausnahme,
es gibt sie aber doch immerwieder, überall
auf derWelt und durch alle Zeiten. Und sie
werfen stets die gleichen Fragen auf: Starben
die beiden zufällig zur selben Zeit, sei es
durch Gewalt, einen Unfall oder Krankheit?
Beendete einer von beiden beim Tod des
anderen freiwillig ebenfalls sein oder ihr
Leben? Handelt es sichwomöglich um Skla-
vinnen, die unfreiwillig getötet und dem
Verstorbenen ins Grab gelegt wurden? (Für
gewöhnlich scheinen alle davon auszugehen,
dass eine Frau einemMann in den Tod folgte
und nicht umgekehrt.) Und: Lässt sich etwas
davon archäologisch nachweisen?

Eine Voraussetzung, damit sich überhaupt
Doppelbegräbnisse finden lassen, ist, dass
die Toten nicht verbrannt werden. In der
späten Bronzezeit, um 1000 v. Chr., prakti-
zierten dieMenschen in ganzMitteleuropa
die Brandbestattung. Eine zu dieser Zeit in
derWestukraine lebende Volksgruppe, nach
einemFundortWysocko-Kultur genannt,
ist schon deshalb bemerkenswert, weil sie
dieser Praxis nicht folgte. Zudem sind unge-
wöhnlich viele Gräber Doppelbestattungen,
mehr als 60 sind bekannt.

Vielleicht ein Gifttrunk
Die polnische Archäologin Katarzyna Skow-
ron berichtet, in einem Fall halte einMann
die Hände der Frau, in einem anderen
scheine er sie auf die Stirn zu küssen. Am
meisten bekannt ist aber über ein Grab in
Petrykiv, in dem dasweibliche Skelett so eng
angeschmiegt an dasmännliche lag, dass die
Frau nach Ansicht einiger Archäologen noch
gelebt habenmuss, als sie sich dort hinlegte.
Vielleicht habe sie einen Bechermit Gift
getrunken, freiwillig, mutmassen sie.

Auch für Skowron kommt nicht in Be-
tracht, dass die Frau zufällig gleichzeitig
gestorben sein könnte, der Expertin geht es
nur umdie Abfolge. Die Frau könne nämlich
sehr wohl schon tot gewesen sein, als sie ins
Grab gelegt wurde. «Der Körper sollte für
etwa vier Stunden nach demTod noch rela-
tiv flexibel sein, undman kann ihn in jede
beliebige Position bringen.»

Sie hält verschiedene Szenarien für denk-
bar, auch die Theorie, dass die beiden Lei-
chen in ein Stück Stoff gewickelt wurden,
um sie in dieser Position zu halten. «Ent-
weder wurden sie beide sofort begraben,
nachdem sie gestorbenwaren, oder der
Mannwar schon tot, und eine Frauwar eine
Art Opfer für ihn.Wahrscheinlichwar sie
eine Sklavin oder Lebenspartnerin.»

Undwarum sollte sie freiwilligmit in den
Tod gegangen sein? Katarzyna Skowron ver-
weist auf Sati, «Witwenverbrennungen», in
Indien, die selbst in jüngster Zeit vereinzelt
noch vorkommen sollen. Sie hält es für denk-
bar, dass dieMotivation in vorgeschicht-
licher Zeit ähnlichwar: «Die Frauen konnten
alleine ihrenLebensunterhalt nicht bestreiten,
sie wurden von ihren Familien ausgeschlos-
sen und verstossen.» Allerdings: Die Frage
der Freiwilligkeit sei komplex. «Ich denke, es

war gesellschaftlicher Zwang.Wahrschein-
lich konnte die Frau frei wählen zwischen
Leben und Tod, aber gleichzeitig war nur die
eine Optionmöglich. Am Leben zu bleiben,
hätte bedeutet, eine Aussenseiterin zuwer-
den. Diesen Preis hatte sie zu zahlen, wenn
sie die ungeschriebenen Regelnmissachtete.

Eine aufschlussreiche Quelle zu diesem
Aspekt ist der Bericht des Ibn Fadlan, der als
Abgesandter des Kalifs von Bagdad im Jahr
922 an dieWolga reiste. Zu dieser Zeit sie-
delte dort eine «Rus» genannte Gruppe, von
der sich der heutige Name «Russland» ablei-
tet: Sie waren Abkömmlinge der sogenann-
tenWikinger, die Handel treibend dieWolga
hinaufgeschippert waren. Ibn Fadlan be-
schreibt die Bestattungszeremonie eines
Häuptlings undwie sich eine seiner Sklavin-
nen selbst opfert. Bevor sie von einer alten

Die «Liebenden von
Modena» aus
spätrömischer Zeit
waren –Männer.
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Frau getötet wird, habenmehrere Freunde
des Toten Geschlechtsverkehrmit ihr. Kann
man das glauben? «Was die vorgeblich frei-
willige Selbstopferung der Sklavin angeht,
bin ich skeptisch», sagtMatthias Toplak, der
an der Universität Tübingen die Bestattungs-
sitten derWikinger und Rus erforscht.

In vielen Aspekten sei der Bericht durch-
aus glaubwürdig, doch da Ibn Fadlan auf
einen Dolmetscher angewiesenwar, habe er
vielleicht nicht alles genau verstanden. «Ich
kann einen freiwilligen Tod der Sklavin nicht
ausschliessen, aber für ‹reguläre› Ehefrauen
halte ich das für unwahrscheinlich. Dafür
war die Stellung der freien Frau in der wikin-
gerzeitlichen Gesellschaft zu hoch», sagt
Toplak. «Wir können aber aufgrund der
schriftlichen Quellen und damit überein-
stimmenden archäologischen Fundemit

relativ hoherWahrscheinlichkeit davon
ausgehen, dass Sklavinnen – ob freiwillig
oder nicht – im Rus-Gebiet im Rahmen von
Bestattungen getötet wurden.»Möglicher-
weise handelte es sich bei solchen Ritualen
um eine symbolische «Totenhochzeit». Die
Sklavin könnte dann, jetzt mit demToten
verheiratet, mit Schmuck und Objekten
neben demMann begrabenworden sein.
«Damit würde sich eine Bestattungmit einer
als Begleitung für das Jenseits geopferten
Frau nicht von Doppelbestattungen zeit-
gleich verstorbener Ehepartner unterschei-
den», erklärt Toplak.

Er weist zudem auf eine weiteremögliche
Erklärung für Doppelbestattungen und
damit vermeintlich gleichzeitig Verstorbene
hin: In Skandinavienwar der Bodenmonate-
lang gefroren.Wer imWinter starb, wurde
deshalb wohl erst einmal vorläufig bestattet,
bis sich in denwärmerenMonatenwieder
Gräber ausheben liessen. Und in diesen
Gräbern landete dannwomöglich ein Paar
zusammen, auchwenn einer imNovember
und einer imMärz gestorbenwar.

Waffen?Mann. Schmuck? Frau
Auch für den gleichzeitigen Tod eines Paares
gibt es eine andereMöglichkeit ausser dem
mehr oder weniger freiwilligen Suizid: In
einem etwa 500 Jahre alten Grab im Friedhof
eines ehemaligen Dominikanerklosters in
Cluj-Napoca in Rumänien fanden Archäo-
logen die Skelette einesMannes und einer
Frau, beide umdie 30, die Hand in Hand im
Grab lagen. DerMann hatte ein gebrochenes
Brustbein, er könnte durch Gewalt gestorben
sein. An den Knochen der Frau hingegenwar
nichts dergleichen festzustellen.

Dass sie nach demTod desMannes Suizid
beging, halten die Archäologen für unwahr-
scheinlich: Die Selbsttötung galt zu dieser
Zeit als Sünde; eine Selbstmörderin wäre
nicht auf dem Friedhof begrabenworden.
Vielleicht sei sie amGebrochenen-Herz-
Syndrom gestorben, das einemHerzinfarkt
ähnelt und durch den Verlust eines geliebten
Partners ausgelöst werden kann.

Und dann hat die Archäologie seit langem
mit einemGenderproblem zu kämpfen:
Auch heute noch ist es längst nicht Routine,
dass Knochen von Spezialisten untersucht
werden, um das Geschlecht zu ermitteln.
Stattdessenmüssen die Objekte herhalten,
die den Totenmit ins Grab gegebenwurden:
Waffen?Mann. Schmuck? Frau. Dass das
nicht immer stimmt, zeigt dannmitunter
eine DNA-Analyse; ein berühmtes Beispiel ist
das Grab der Kriegerin von Birka in Schwe-
den, die eben kein Krieger war.

Nicht weniger überraschendwar ein Fall
in Italien. Bei den «Liebenden vonModena»
aus spätrömischer Zeit – zwei Skeletten,
die sich an der Hand halten – erklärte nach
der Ausgrabung 2009 einer der beteiligten
Archäologen gegenüber denMedien, dieses
tote Paar zeige eine ganz besondere Zärtlich-
keit; noch nie sei er von einemFund so
gerührt gewesen. Vor kurzem haben For-
scher nun die Skelette einer neuartigen Pro-
teinuntersuchung unterzogen,mit der sich
das Geschlecht feststellen lässt. Und siehe
da: zweiMänner. Möglich, dass sie verwandt
waren oder so etwas wieWaffenbrüder.
Vielleicht ist es auch einfach: ewige Liebe.

Liebe
Auchheutenoch ist es
längst nichtRoutine,
dassKnochenvon
Spezialistenuntersucht
werden, umdas
Geschlecht zu ermitteln.


